
Der Verfasser der Schrift 1l:ept xou(.tov.

Aus Theodor Bergks Nachlass übergab mir Hr. College A.
Schaefel' ein paar Zettel, auf welchen der bis an sein Ende schaf
fende Gelehrte sich Notizen gemacht hatte für eine Abhandlung,
welche den Verfasser der pseudaristoteliscben Schrift ns(!l y.oafwv

feststellen Bollte. Die Veröffentlichung schien Hrn. Schaefer schon
darum wiinscheuBwertb, weil ihm Bergk noch in let·zten Gesprächen
diese Untersuchung als und nach Wunsch erledigt
bezeichnet hatte. Und in der That verdient was davon vorliegt,
allgemein bekannt zu werden, keineswegs bloss als neues Zeugniss
für den oft bewährten Scharfsinn des Mannes, sondern auch als
ein durchaus beachtenswerther Versuch, die alte Streitfrage zu
lösen, als ein guter Schritt weiter zum Ziele hin, wenn das Ziel selbst
Dicht getroffen ist. AuS' den schwer lesbaren und an einigen
Stellen nicht zu entziffernden Aufzeichnungen, meist vereinzelten zum
Theil unheendigtell noch ungeordneten Sätzen habe ich die folgende
Skizze so gut und treu als die Umstände erlaubten zusammenge
stellt. Wäre Bergk dazu unter andern Punkten auf
welche er näher eingeben wollte, wie der Raum zeigt,
die Schreibart vollständig zu erörtern, so hätte er gewiss auch
ein Wort der Erklärung gehabt für die stilistische Verschiedenheit
dieser Scheift VOll dem sicheren Nachlass des fraglichen Polyhistors,
um so den Zweiflern das Argument zu benehmen, welches mit
am. eest.en sich darbietet und mit am schwersten wiegt. Vielleicht
hätte er nns auch gesagt, wo er die Bestimmung der Schrift über
zeugend darlegt, warum' der jugendliebe Prinz im Hause der Oc
tavia, der Sohn des Antollius und der Cleopatra, dem sein Vater
einst das Erbe der persischen Könige zugedacht und den Titel {Ja
(JLMJVf; {JarJLA8WV verliehen hatte (Plut. Ant. 54), warum dieser nicht
ebenso in Betracht komme, wie die er jetzt aufführt.

Aristoteles nS(l' x~afwv. Bei Hesych nS(I' 'X6ufLOV r6VS06W(;,

vielleicht Zusatz des Hesychius. Bei Stobäus ecl. phys. I 34, 2
als ~Tt:L(Jl:oÄ~ Tt:f;Ik'AA~~(J.1IO(lrJII 11.6(1; .cv nr.':nO(;. Lateinische Bear
beitung durch Apulejus, der als seinen Gewähr~mann AristoteIes
und Theophrast. nennt. Proclus zum Timäns 322 kennt die Schrift,
zweifelt aber ob VOll Aristoteles verfasst. Aus der Sammlung der
aristotelischen Schriften ist die Abhandlung auszuscheiden, llach
Farn1 nml Inhalt Die unverkennbaren Berührungen
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mit den Lehren der Stoiker, welche der Verfasser bald sich an
eignet bald bekämpft, sowie die erweiterte Kenntniss der geogra
phischen Verhältnisse weisen die Schrift einer späteren Zeit zn.
Der Verfasser kennt die britannischen Inseln 'Al{Jlwv und '18(1V"I,
ferner Tan(}o{JaV1], die Berechnung des Umfangs der Oberfläche der
Erde, und anderes. Nicht zur Zeitbestimmung zu verwerthen c. 6
von Phidias und der Parthenos : die Stelle fast wörtlich auch
mirab. ausc. 155: während aber in der Schrift n. xoap.ov dieser
von den Rhetoren offenbar mehrfach verwendete Gemeinplatz pas
'send angewendet ist, gehört die Notiz nicht in die Sammlung der
ih:wp.aata, es ist wie manches Andere ein Zusatz von fremder
Hand, eben aus der Schrift n. xoap.ov entlehnt. Die Schrin, welche

i unkritische Bibliothekare nur desshalb dem Aristot.eles zugeeignet
haben, weil im Eingange der Name Alexanders genannt wird, ist
von einem jungen Peripatetiker verfasst, welcher dem Ecleoticismus
huldigte, dessen Einfluss sich auch die Schule des Aristoteles nicht
zu entziehen vermochte. Der' Verfasser geht darauf aus, die
Lehren des Aristoteles und der Stoa zu vereinigen. An der Ewig
keit der Welt hält er mit Critollms fest, ebenso erklärt er sich
gegen die pantheistische Weltansicht der Stoiker, verwirft die
Gleichstellung des Aethers mit dem Feuer u. s. w., aber ander~

seits zeigt sich wieder nicht nur in den physikalischen Lehren,
sondern auch in den t.heologischen Anschauungen Überall nahe Be
rührung mit den Stoikern, besonders Chrysippu13 und Posidonius.
Von Ohryaipp ist die Definition des xoafloG entlehnt., dem Poaidonius
verdankt er ausser vielem Andern die Erklärung der Ebbe und
Fluth, unter dem Einfluss der Stoa auch die Oitate nus Heraklit
und dem Orphischen Gedichte. Daher auch Neuere irrigerweise
den Verfasser im Kreise dieser Schule gesucht haben. Man hat
bald auf Chrysippus, bald auf Posidonius geratheu, aber durch die
fleissige Benutzung der Meteorologie des Posidonlull wird jeder Ge
danke an Ohrysipp ausgeschlossen, ausserdem war die Schrift des ChI'.
1rlifil xQatwv (sie bestand mindestens aus 2 Büchern) nicht verschollen,
endlich passt nicht der StyL Aber auch Posidonius kann nicht
Verfasser sein, eines so offenen Abfalls von den Principien seiner
Schule hat sich der Mann niemals schuldig gemacht. Noch ver
kehrter die Ansicht, welche dem Apulejus die Schrift zutheilt, also
dem 2. Jahrhundert ll. Ohr.: entweder soll Ap. gleichermassell die
lat. und griech. Schrift verfasst haben, oder die griecb. 8ei aus
dem Lateinischen übersetzt, während doch die griech. unverkennbar
das Origiual ist. Die Schrift ist verfasst nach Posidoniu8.
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Diese Schrift ist keine litterarisohe Fälschung, nooh hat der
Verfasser derselben den Namen des Aristoteles vorgesetzt, um die
Abänderungen an der peripatetischen Lehre al~ ursprüngliohes
Eigenthum der Schule darzustellen. Dann würde er sicherlich
wenigstens versucht haben, die Aristotelische Weise nachzubilden,
aber davon ist keine Spur wahrzunehmen: der Verfasser gibt sich
unbefangen wie er ist, nimmt keine Maske vor das Gesicht. Ein
Fälscher würde jedenfalls in der Widmung an Alexander irgendwie
auf die künftige Bedeutung des zur Weltherrschaft berufenen
Fürsten hingewiesen haben, allein in der Zuschrift wird Alexander
einfach als Glied eines fürstlichen Hauses bezeichnet, mit dem
Macedonier niohts als den Namen hat: ~rsft6vwv llpu:fl:O~.

Seltsam würde sich in einer Alexander dem Gr. gewidmeten Schrift
die Scbilderung des persischen Hofes c. 6 ausnehmen. Man kann
auch die Vorrede nicht lostrennen und als einen fremden Zusatz
betrachten. Die Schrift ist, wie dies ihre Bestimmung erheisohte,
populär gehalten, die Sohreibart fliessend und gewandt, manobes
gewählt, manohes eigenartig; tuoXAtV~~, Vf;0XP-WOU;, die rhetoriscbe
Sohulbildnng, c. 1 EXq;f!(;08L~ der Rhetoren. Schulwissen c. a die
sieben grössten Iuseln (des Mittelmeers), dass es grössere gab, hebt
er nachher selbst hervor. Indem die Schrift namenlos überliefert
war, lag es für oberflächliche Leser nahe, sich durch den Namen
Alexander täusohen zu lassen und Ariswteles für den Verf. zu halten.

Die Sohrift ist nach Posidonius verfasst, und zwar wohl nioht
viel jünger. In dieser Zeit kennen wir den Namen Alexander
mehrfach in dem jüdischen Fürstenhause, und zwar 1) Alexander,
Sohn des Aristobulos H., von Gabiuius im J.55 gesohlagen, später
im Bürgerkrieg von den Pompejanern in Antiocbia ermordet, Jo
sephus antiq. XIV 7, 4; 2) Alexander, der älteste Sohn des Herodes
nnd der Mariamne, eine Zeit lang mit seinem Bruder Aristobulos in.
Rom, wo er im lIause des Asinius Pollio sich aufhielt und seine
wissenschaftliche Ausbildung sich angelegen sein liess (Jas. XVI 1:
kehrte nach Vollendung seiner Ausbildung zurück, mit der Tochter
des Arohelaus von Oappadocien vel'heirathetj Andromaohus und Ge
mellus waren Erzieher und Reisebegleiter, Jas. XVI 8; üher die Reisen
des Herodes Mommsen Mon. Ancyr.), zerworfen mit dem tyrannischen
und argwöhnischen Vat.er, der zuletzt viele Söhne ermorden liess
aber ihren Tod nioht lange überlebte (Herodes starb im J. 4 v. Oh.).
Ich entscheide mich fiir den zweiten. Der Verfasser ist Nikolaos
VOll Damascus, peripatetischer Philosoph und Vertrauter des Kö
nigs Herodes, der auoh das unselige Zerwürfniss zu schlichten be-
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müht war. Und dies b~stli.tigt Simplicius p. 469 A, wo er gegen
Alexander Aphrodis. spricht, der nlip~ 'K,oa,uov stl\tt nlip~ ovpal'ov

das Werk des Aristoteles betitelt hatte: aft//Alit Ntx6'.aor; - nEp~

to'ij l'fall7:Qr; - 'K,at' BUOr; zn lesen [JfLEAH Kai MKOAaOt; (; nEpt

naTlJtn'OI;, li~ 7:L pl:pJf'l}fUI.L, nEel .ov nallTOr; ~ntrpa1f)(J.r;, 1llil.!~ nrtVl'Wv
Wl' lv KOOftep "a~ E~ct1j nOLE~7:at 7:011 t..oyov]. Dies passt voll
kommen auf diese Schrift, die also Simplicius unter dem richtigen
Namen des Nikolaos noch kannte.

So weit Bergk. Es sei mir erlaubt, hieran über den Schluss
der Schrift eine Bemerkung zu knüpfen, die für deren Charakte
ristik nicht ganz werthlos, aber noch von Niemanden gemacht
scheint, ~enigstens auch von gelehrtest.en neueren Arbeitern nicht
gekannt ist. Der Verfasser endigt seine Auslassung über Gottheit
und Schicksalsmlichte c. 7 p. 401 a 24 mit namentlicher Berufung
auf den C edlen Platon>, ein Zug der an sich auch für Nikolaos
nicht übel passen würde, nennt doch der Biograph bei Suidas
diesen einen peripatetisclJen oder platonischen Philosophen. Er
führt aus den Leges eine längere Stelle, dieselbe welche auch
die Christen nachmals gern wiederholten, 4 p. 715 E wörtlich an.
Während aher der platonische Text so weiter geht,: Jlx1J -

, <' C , '.1' , 'H' , 'r: 1nflwf}or;, 7J1; 0 flEV EV'Xl,tf-tOV1jOEtll flEMWV EXOftfiVOr; sVVb1l:Efat 7:(/'~

1tELI16r;, El Ji nr; l;apß'litt; 1mo flEyaAavxlar; •••·q;i..8ylitat 7:~V 1jJV

X1}v fl13fl" .{Jßt?Ef.t:Jr; .•• XamAEl1l:EW,t E(J1]pOr; fl'l3ov, schliesst der Ano"
nymus das Citat und den ganzen Aufsatz mit den Worten: oPc"l
1J1.tWf}Qr;, ~I; (j liMutpol"l}fiE:LV pSAAWV flIX"&f}tOi; 7:li "a~ EvoalflitiV ~

Ctf}xijr; livfl'vr; PE7;OXOl; li~1J' Dass diese nicht völlig in Ordnung sind,
liegt auf der Hand und ist den Herausgebern nicht entgangen,
man sehe den alten Kapp'scben Commentar, aber weder ist der
Fehler beseitigt noch dessen Ursprung nachgewiesen worden, näm~

licb die Contamination, welche schon der Verfasser verübt hat,
indem er 'von fremdem Odem hegeistere, um mit seinem Ver
wandten, dem Anonymus mipl flllJovr; zu reden, auch diese letzte
Wendung seinem Platon entnahm;' findet sich wörtlich in den
selben Leges an einer späteren Stelle, I) p. 730 C, freilich nicht,
zum Lobe des Rechts sondern der Wahrheit, aA~&ta - ;j re
,,~(jE(jfl'at flMAwIJ pa'K,ft.(JtOI; 7:li "ab liiOalpwJI l~ &exiIr; [it,ßvc; Idi1:fJX0C;
lil!q. Das in den Aristof,eleshandschriften überlieferte liMutpO)l~filitV

gehö!t einem Interpolator, der ohne beide Leges-Stellen gegenwärtig
zu haben, die Uebereinstimmung mit der ersteren, der Hauptstelle,
möglichst durchführen wollte.

F. B.




